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In gläubigem Vertrauen auf die Stärke
>Trefflichkeit unserer ins Feld gerück-
braven Truppen , aber doch auch in

>ger Erwartung der kommenden Dinge
m wir dem nur langsank vorrücken-
Zeiger der Kriegsgeschichte. Es ist

mt , daß wir mit den Befehlen zur
Kmachung so lange zurückgehalten haben,
die Hoffnung auf Erhaltung des Frie-
znoch nicht ganz entschwunden war.
!als wir untrüglich wahrnahmen , daß
Feinde bereits rührig am Werke waren,
Kriegssturm zu entfesseln und mit

fimgewalt über uns herzufallen , muß-
ie Mobilmachung beschleunigt durchge¬
ht werden. Der Aufmarsch hat sich in
tergiltiger Ordnung vollzogen . Alles
pte tadellos , die ganze Organisation
in Meisterstück des Generalstabs . Wir
!it den Feinden in Ost und West nun-
i gerüstet gegenüber. Die an den
»zm zusammengezogenen Truppenmas-
zu deren Verstärkung die inzwischen

ii gemachten Heereskörper heranrück-
haben, beseelt von Kampfesmut und
tgefühl, den Vormarsch unverweilt an-
!tm. Und wo feindliche Abteilungen
die Grenzen nach Deutschland ein-

, sind diese Heerscharen mit blutigen
heimgeschickt worden,
den bisherigen Waffenersolgen kann

auf deutscher Seite sehr zufrieden
Auf dem Vormarsch nach Frankreich

Belgien ist die für fast uneinnehmbar
>deF e st u n g L ü t t i ch im Sturm
nmm worden . Lüttich wird den deut-
Truppen zu einem festen Stützpunkt

vom militärischen Standpunkt ein8 u von größter Tragweite. Die inklsaß eingedrungenen französischen
Pen wurden in einem schweren Ge¬
lbei Mülhausen  aufs Haupt
»gm und unter großen französischen
ten zurückgeworfen. Leider ist den
chm dort auch eine Schlappe zuge-
vorden, weil eine Festungsabteilung

^ Araßburg einen tollkühnen Vorstoß
"gesenpaß von Schirmeck

O lwmmen. Durch feindliches Artil-
Aer, vermutlich unter Mitwirkung
leüscher Landesbcwohner , wurden die
l deutschen Festungsbataillone zum
ljg genötigt, wobei sie Geschütze und
Mengewehre einbüßten . Eine ent-
ade Bedeutung haben diese Kämpfe
eren Westgrenzen nicht. Sie dienen

wesentlich der Vorbereitung für die
en kriegerischen Operationen.
"Osten sind die auf deutsches Ge-
lchchwärmenden russischen Kavallerie-

wie die vielen Einzelmeldungen
Mn Tage bezeugen, bisher stets zu-
hNeben worden . Zum Teil mit gro-
'Mlusten, wie^ die Darstellung des
chts bei Stallupönen  vom
ijgust (siehe weiter unten !) ergibt,
'berer Stelle sind die deutschen Trup-* dem Vormarsch in Russisch-
11 begriffen.
^ uns verbündete Oesterreich  ist
^ über die g a l i z i s che Grenze
»wnd eingedrungen und bekämpft
'üg die Feinde in Serbien und
Mne g ro.
^ Seekrieg  werden einzelne Ak-
Müerm 18. August gemeldet . Ein
ches U n t e r s e e b o t hat im
Nut englischen Streitkräften seinen

Untergang gefunden . Mit
^chinut gedenken wir der tapferen
'"dssöhne, die bei dieser Gelegenheit
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den Tod erlitten haben . Wie schal nimmt
sich solcher heldenmütigen Aufopferung ge¬
genüber die englische „Heldentat " aus,
durch die auf dem Njassasee in Afrika der
deutsche Regierungsdampfer
„von W iß mann"  von englischen
Schiffen weggeschleppt worden ist. Ein
billiger Erfolg ist auch die Besetzung un¬
trerer kleinen Kolonie Togo  von
übermächtigen feindlichen Kräften.

Schwerer Gefahr ist die in schönem
Aufblühen begriffene Niederlassinig in
K i a u t s cho u in Ostasien ausgesetzt, nach¬
dem Japan,  uneingedenk der zahllosen
Freundschaftsbezeugungen seitens Deutsch¬
lands , durch die Aussicht auf gewalttätige
Bereicherung sich dazu hat verleiten lassen,
mit unseren Feinden in Ostasien gemein¬
same Sache gegen Deutschland zu machen.

Der dem deutschen Volke aufgedrungene
Kampf wird gegen eine Mehrheit von Geg-
iiern ausgefochten iverden müssen. Wir
haben ihn inutvoll ausgenommen und
wollen ihn mit Gottes Hilfe auch gegen
eine Welt von Feinden siegreich bestehen.

Bet Siegi« Moringen.
*  Berlin , 21 . Aug . ( W . B . ) Unter

Führung des Kronprinzen von Bayern
haben Truppen aller deutschen Stämme
gestern in Schlachten zwischen Metz und
den Bogesen einen Sieg erkämpft.
Der mit starken Kräften in Lothringen vor¬
dringende Feind wurde auf der ganzen
Linie unter schweren Verlusten ge¬
worfen ; viele Tausend Gefangene und
zahlreiche Beschütze sind ihm abgenommen
worden. Der Gesamtersolg läßt sich noch
nicht übersehen, da das Schlachtfeld einen
größeren Raum einnimmt, als in den
Kämpfen von 1870 71 unsere gesamte Ar¬
mee in Anspruch nahm. Unsere Truppen,
beseelt von dem unaufhaltbaren Drang
nach vorwärts , folgen dem Feind und
setzen den Kampf auch heute fort.

* Berlin , 21. Aug. Gestern der Einzug
in Brüssel, die Ostsee ist frei von Feinden, un¬
sere Nordseeküsten sind frei, unser gegen Bel¬
gien vorgehendes Heer in unaufhaltsamen
Vordringen ! Und heute kam die Nachricht,
auf die wir gehofft, nein, die wir erwartet
haben, die Nachricht, die bekräftigt, was wir
in den ereignisschwangeren ersten Tagen die¬
ses Monats immer wieder geschrieben haben:
Wir werden siegen und wir müssen siegen!
Heute heißt es, wir haben  gesiegt , denn
wer die knappe und ehrliche Sprache der Be¬
richterstattung unserer Heeresleitung kennt, der
ist frei von dem Zweifel über die große
Tragweite  der siegreichen Nachricht, die von
dem Schlachtfeld oder richtiger von den Schlacht¬
feldern kommt, auf denen unter der Führung
des bayerischen Kronprinzen Truppen aller
deutschen Staaten zwichen Metz und den Vo¬
gesen siegreich gegen die Franzosen gekämpft,
ihnen schwere Verluste zugefügt, viele tausend
Gefangene und zahlreiche Geschütze abgenom¬
men haben. Noch fehlen einzelne Schilderun¬
gen, noch kennt man nicht die Namen dieser
Schlachtfelder, sondern nur das große Gebiet
auf dem sich der Kampf abspielte. Aber kein
Zweifel, das war die erste große moderne
Schlacht , die Schlacht von Bedeutung für
den weiteren Fortgang der Ereignisse auf dem
westlichen Kriegsschauplatz, die Schlacht, wenn
man schon vergleichen will, die wahrscheinlich
zu vergleichen sein wird mit dem was
sich vor 44 Jahren und wenigen Tagen
nicht weit von dem heutigen Schlachtfeld von
Metz abgespielt hat. Wahrscheinlich dauern
diese; Kämpfe, wie es in modernen Schlachten
in den letzten Jahren ist, fort, aber der
Generalstab würde nicht so berichtet haben,
wie er berichtet hat, wenn er nicht sicher wäre,
daß der Sieg bereits endgültig in un¬
seren Händen ist und daß es sich jetzt nur
noch um die Verfolgung des Feindes
und um die Ausnutzung des  Sieges
handelt , und so wird es weiter gehen. Der
Geist, in dem das deutsche Volk diesen Krieg

begonnen hat und führt , und die Tüchtigkeit
unserer Armee und unseres Volkes in Waffen
sind die besten Grundlagen des Vertrauens
auf den entgültigen Erfolg.

Sie Mlnüer kmim!
König Georg von Enzians

hat sich von seinen nach Frankreich gesand¬
ten Truppen mit einem Erlaß verabschie¬
det, der mit den Worten beginnt : „Ihr
verlaßt das Vaterland , um zu kämpfen für
die Sicherheit  und die Ehre meines
Reiches " ! Der König will jeder Be¬
wegung seiner Truppen mit größtem In¬
teresse folgen und hofft , daß sie als sieg¬
reiches Heer nach England zurückkehren.
General Kitchener, der neue Kriegsminister
hat den Truppen Verhaltungsmaßregeln
gegeben, die bezeichnend sind : „Bedenkt,
daß die Ehre des britischen Heeres von
euerer Aufführung abhängt ; ihr müßt euch
gegen die, welche ihr im Kampfe unter¬
stützt, so freundlich als möglich bezeigen.
Die Operationen , an denen ihr teilnehmen
werdet, werden großenteils in einem b e -
freundeten .Lande .sich abspielen ; ihr
dürft nicht Mitwirken an Beschädigung
oder Vernichtung von Eigentum ; Plün¬
derung seht stets als etwas unehrenvolles
an , dann genießt ihr auch Vertrauen . Ihr
werdet oft in Versuchung kommen, was
Wein und Frauen angeht ; beiden Ver¬
suchungen müßt ihr Widerstand leisten ."

Sie Semen in Brüssel.
* Amsterdam, 20. Aug . Dn Brüssel

ließ der Bürgermeister in der vergangenen
Nacht Proklamationen anschlagen, daß
die Besetzung Brüssels durch die Deut¬
schen bevorstehe . Cr ermahnt zu voll¬
kommener Ruhe . Die Stadtverwaltung
bleibt aus dem Posten, die Bürgerwehr
ist entwaffnet; die Waffen wurden nach
Antwerpen gebracht.

* Berlin, 20. Aug. <W. B .) Die deut¬
schen Trupen sind heute in Brüssel ein¬
gezogen.

* Berlin, 20. Aug. (W. B.) Die zum
zweiten Mal an Belgien  gerichtete Auf¬
forderung,  mit Deutschland ein Abkommen
zu treffen, hat in unserm Volke die Befürch¬
tung erweckt, als sei Deutschland zu Zuge¬
ständnissen  geneigt . Diese Befürchtung ist
unbegründet.  Es handelte sich nach unfern
ersten Erfolgen um einen letzten Versuch, die
irre geleitete Meinung Belgiens zu seinem
eigenen Besten umzustimmen. Da Belgien
unser Entgegenkommen abwies , so hat es alle
Folgen  seines Handelns selbst zu ertra¬
gen . Die eingeleiteten Operationen sind durch
das Schreiben an die belgische Regierung nicht
einen Augenblick aufgehalten worden und
werden mit rücksichtsloser Energie  durch¬
geführt. Der Generalquartiermeister v. Stein.
Eine mtze MWam in Belgien im Gange?

Wie die Lage aus der Front in
Belgien  ist , beleuchtet folgendes „Extra¬
telegramm " eines Valkenburger Blattes,

welches eine Nachricht aus Brüssel , Mitt¬
woch, 19. August , nachmittags 1.36 Uhr
verbreitet . Das Telegramm hat folgenden.Worttaut:

Die große Feldschlacht hat begonnen.
Die ernste Stunde , die vielleicht über das
Schicksal Europas entscheiden wird , ist an¬
gebrochen. Man drahtet aus Brüssel:

Die große Feldschlacht zwischen den
Belgiern und Franzosen und den Deut¬
schen hat begonnen. Die Belgier kämpfen
mit Löwenmut über die ganze Front.
Tausende flüchten aus den Dörfern zwischen
Brüssel und Antwerpen . Viele flüchten
mit Hinterlassung von Hab und Gut nach
Rosendael.

' * jO Nikolaus , o Nikolaus !) Ein
Mainzer  Leser übermittelt der „F . Z." ein
zeitgemäßes Liedchen, das auf der Wachtstube
einer dortigen Kaserne entstanden ist und von
den braven Vaterlandsverteidigern nach der
Melodie „O Tannenbaum" gesungen wird:
O Nikolaus , o Nikolaus , Du bist ein

schlechter Bruder,
Du predigst uns den Frieden vor
Und rüstest heimlich Korps um Korps,
O Nikolaus , o Nikolaus, Du bist ein falschesLuder.
O Engelland,  o Engelland , wie hast Du

Dich benommen,
Als wie ein rechter Krämersmann,
Der nimmt so oft und viel er kann,
O Engelland, o Engelland, das wird dir schlechtbekommen.
Der Franzmann auch , der Franzmann.

auch  zeigt wieder seine Krallen,
Er möchte gern den schönen Rhein,
Wir aber nach Paris hinein,
Das will ihm nicht, das will ihm nicht, das

will ihm nicht gefallen.
Und wenn die Welt voll Feinde wär'
Und keinem wär' zu trauen,
So fürchten wir uns dennoch nicht.
Wir halten's , wie der Kaiser spricht:
Wir werden sie, wir werden sie, wir werden

sie verhauen.

Lokales und Vermischtes.
* Lamberg, 22. Aug. Die amtliche

Mitteilung über den neuen und großen Erfolg
deutscher Waffen an der Westgrenze gab hier über¬
all zu begeisterten KundgebungenAnlaß

* Niederselters. 22. Aug. Die von dem
„Vaterländischer Frauenverein"  abge¬
haltene Haussammlung  für dasrote Kreuz

"und zur Unterstützung der Angehörigen der
ins Feld gezogenen Krieger ergab außer einer
großen Menge Kleidungsstücken, Wäsche pp
die Summe von 275,62 Mk . Weiter stiftete
der hiesige Turnverein  100 . - Mk . Tau-
nusKlub  50,00 Mk. Gesangverein „Lieder¬
kranz  40,00 Mk. Zus. 465,62

Wetterbericht für den 23. August W4:
Nur zeitweise heiter, strichweise noch

Gewitter, oder Gewitterreqen, etwas wärmer.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:'

Wilhelm Ammelung Tamberg.

Vrmirsszunz.
bür den Beweis herzlidifter Teilnahme anläßlich des Hinfcheidens

meines geliebten Gatten , unferes lieben Sohnes , Bruders, Schwagers,
und Onkels '

Herrn Heinridi üeichner,
sprechen tiefgefühlteften Dank aus.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Christina Leichner , geb. Kremer.

Camberg, den 22. Auguft 1914.



Das letzte Wort an Belgien.
Nach der Einnahme von Lüttich hat, wie

halbamtlich mitgeteilt wird, die deutsche Regie¬
rung durch Bermittlung einer neutralen Macht
in Brüffel folgendes mitteilen lassen:

.Die Festung Lüttich ist nach tapferer
Gegenwehr im Sturm genommen worden.
Die deutsche Regierung bedauert es aufs
tiefste, daß es infolge der Stellungnahme der
belgischen Regierung gegen Deutschland zu
blutigen Zusammenstößen gekommen ist.
Deutschland kommt nicht als Feind
nach Belgien.  Nur unter dem Zwang
der Verhältnisse hat es angesichts der militä¬
rischen Maßnahmen Frankreichs den schweren
Entschluß fassen müssen, in Belgien einzu¬
rücken. und Lüttich als Stützpunkt für seine
weiteren militärischen Operationen besetzen
müssen.

Nachdem die belgische Armee in helden¬
mütigem Widerstand gegen die große Über¬
legenheit ihre Waffenehre auf das glänzendste
gewahrt hat , bittet die deutsche Regierung
S . M. den König und die belgische Regie¬
rung. Belgien die weiteren Schrecken des
Krieges zu ersparen. Die deutsche Regierung
ist zu jedem Abkommen mit Belgien bereit,
das sich irgendwie mit Rücksicht auf ihre Aus¬
einandersetzung mit Frankreich vereinigen
läßt. Deutschland versichert nochmals seier-
lichst, daß es nicht von der Absicht geleitet ge¬
wesen ist, sich belgisches Gebiet anzueignen,
und daß ihm diese Absicht durchaus fernliegt.
Deutschland ist noch immer bereit, das
belgische Königreich unverzüglich zu räumen,
sobald die Kriegslage es ihm gestattet."

Die daraus am 13. August eingegangene
Antwort Belgiens hat folgenden Wortlaut:
.Der uns von der deutschen Regierung unter¬
breitete Vorschlag wiederholt die in dem
Ultimatum vom 2. August formulierte Forde¬
rung. Getreu seinen internationalen Ver-
psiichtungenkann Belgien nur seine Antwort
auf dieses Ultimatum wiederholen, um so
mehr, als seit dem 3. August seine Neutralität
verletzt und ein schmerzvoller Krieg in sein
Gebiet getragen worden ist, und die Garantie¬
mächte loyal und unverzüglich seinem Hilferuf
entsprochen haben."

Es wird jeden Deutschen mit hoher Ge¬
nugtuung erfüllen, daß die deutsche Regierung
auf so vornehme Weise, in so warmen und.
eindringlichen Worten der belgischen Regie¬
rung die Hand zum Frieden bietet. Wir
legen Wert auf diesen letzten versöhnlichen
Schritt , obwohl nach dem Verhallen der
Belgier gegenüber deutschen Frauen und Kin¬
dern, nach dem ehrlosen Verhalten der Frank¬
tireurs gegenüber unseren Truppen dieselben
sich alle Sympathien verscherzt haben. Aber
die Geschichte soll uns eines Tages richten
und vor ihr wollen wir mit Ehren bestehen.

Wir hatten unter dem eisernen Zwange
der Verhältnisse die Neutralität Belgiens ver¬
letzt. Das hat der Reichskanzler unumwunden
zugegeben. Aber schon der Beginn des
Krieges hat gezeigt, wie bitter nötig unser
Vorgehen war . Die deutsche Regierung hat
ihre Ehrenpsiicht erfüllt, daß sie dem Lande,
das unter der Angabe seine Neutralität ver¬
teidigen zu wollen, zu den Waffen griff, bis
zum äußersten entgegenkam und ihm auch
nach einem blutigen Waffengang noch Ver¬
söhnlichkeit Zeigte und einen Friedenswunsch
aussprach. Der Starke, der so handelt, ver¬
gibt sich nichts von seiner Würde. Deutsch¬
land hat im Gegensatz zu seinen Feinden auch
hier die Aufrichtigkeit seiner Gesinnung nicht
im Zweifel gelassen.

Die belgische Regierung hat das Friedens¬
angebot kurz und kühl abgelehnt. Sie beruft
sich aus ihre internationalen Verpflichtungen
(die sie Frankreich ruhig hätte durchbrechen
lassen) und darauf, daß sie ihre Garantie¬
mächte, England und Frankreich, nicht im
Stiche lasten könne. Es ist kaum anzunehmen,
daß der König von Belgien und teine Mi¬
nister so von der Festigkeit ihrer internatio¬
nalen Verpflichtungen durchdrungen sind: denn
sie hätten Frankreich zuliebe diese Verpflich¬

Im fiocbgebirge.
6] Novelle von <L Bor n.*)

P ' « ‘i-v (Fortsetzung.)
„Vorläufig ist er noch nicht der Besitzer,

doch wird dieses schöne Anwesen ohne Zweifel
,ihm oder seinen Erben zufallen. Prokop war
einmal der Eigentümer jenes Bauernhofes,"
fuhr der Pfarrer , mit der Hand gegen das
Dorf deutend, fort, . deffen Dachgiedel dort
zwischen jener Gruppe junger Lärchbäume
hervorschaut. Ihr Vater bewohnte ein ge-
räumiges Dachzimmer daselbst: die meiste
Zeit streifte er jedoch im Gebirge umher und
kehrte oft tagelang nicht zurück. Ich erinnere
mich seiner noch aufs Lebhafteste. Er hatte

.Ihre Augen. Ihr Haar : auch die Form der
Stirn und Nase ist von auffallender Ähnlich¬
keit. nur der starke Vollbahrt fehlte ihm. Wir
verbrachten die Abende meistenteils zusammen,
denn ich unterhielt mich gern mit dem ebenso
gebildeten wie geistreichê Manne , der damals
in der Blüte des Mannesalters stand. Ich
lernte vieles von ihm und verdanke meine
Vorliebe für die Naturwiffenschasten seiner
Anregung. — Um aber nochmals auf
Prokop Feldner zurückzukommen, so war
dieser damals der reichste Bauer im
Orte : allein sein Übermut und seine Streit¬
sucht, die keine Grenzen kannten, verflochten
ihn in allerhand Rechtshändeh die nach und
nach sein ganzes Vermögen auszehrten. Nach¬
dem mehrere Jahre später sein Weib, ehedem
das schönste Mädchen in weitem Umkreis, teils
aus Gram, teils infolge schlechter Behandlung
gestorben und die Wirtschaft immer mehr
zurückgegangen war , sah sich Prokop genötigt,

tungen ohne weiteres gebrochen, wenn wir
nicht schneller gewesen wären. Ihre Hoffnung
ist der Sieg Frankreichs und das Machtwort
Englands bei dem einstigen Friedensschluß.

Die Erklärung der deutschen Regierung
wird natürlich dem belgischen Volke wie auch
den andern mit uns im Kriege befindlichen
Völkern verheimlicht werden, und wenn man
sie ihnen bekannt gibt, wird man nicht ver¬
fehlen. darauf hinzuweisen, daß Deutschland
aus einem Gefühl der Schwäche heraus das
Angebot gemacht habe. Die kommenden
Ereignisse werden zeigen, daß Schwäche uns
nicht leitete, und zu spät wird Belgien ein-
sehen, daß sein Platz auf der Seite des Rechts
und des Überfallenen hätte sein müssen. Es
gibt eine geschichtliche Gerechtigkeit, der wir
alle nicht entgehen können. Sie wird für uns
und gegen Belgien entscheiden. A. A. D.

* *
*

verschiedene ttriegsnachrichten.
Soldatentod eines deutschen Fürsten.
Zu den Gefallenen der letzten Tage gehört j

als erstes Mitglied eines regierenden Hauses
Deutschlands in diesem Krieg der Prinz
Friedrich Wilhelm zur Lippe.  Der
Verstorbene war der jüngste Bruder des ver¬
storbenen Graf - Regenten Ernst zur Lippe-
Biesterfeld und somit ein rechter Oheim des
regierenden Fürsten Leopold IV.

Deutscher Sieg bei Stalluvönen.
3000 Russen gefangen.

Am 17 . d. Mts . fand ein Gefecht bei
Stalluvönen statt , in dein Truvventeile
des ersten Armeekorps mit unvergleich¬
licher Tapferkeit kämpften , sodast ein Sieg
erfochten wurde . Mehr als dreitausend
Gefangene und sechs Maschinengewehre
sind in unsere Hände gefallen . Viele
weitere russische Maschinengewehre , die
nicht mitgeführt werden konnten , wurden
unbrauchbar gemacht.

Ein neues Gefecht bei Schirmeck.
Das Gefecht bei Mülhausen,

so wird amtlich erklärt , war ein Ge-
lcgenheitsgefecht.  IV 2 feindliche
Armeekorps waren in Oberclsast ein¬
gedrungen , während unsere dort befind¬
lichen Truppen noch in der Versammlung
begriffen waren . Sie griffen trotzdem den
Feind ohne Zandern an und warfen ihn
auf Belfort zurück. Danach folgten sie
ihrer Aufniarschbestimmung . Unterdessen
hat eine kleine Festungsabteilung
aus Strastburg  am 14 . d. Mts . eine
Schlappe erlitten . Zwei Festungs-
bataillvne mit Geschützen und Maschinen¬
gewehren aus Festungsbeständen waren an
diesem Tage im Vogesenvast von Schirmeck
vorgegangen . Sie wurden durch feind¬
liches Artilleriefcucr von der Höhe von
Donon her überfallen . In der engen
Passstraße sind die Geschütze und Ma¬
schinengewehre zerschossen und unbrauch¬
bar gemacht liegen geblieben . Ein un¬
bedeutendes Kriegsereignis , das keinerlei
Einflust auf die Operationen hat , aber
den Truppen gegen Tollkühnheit und Un¬
vorsichtigkeit ein warnendes Veispiel sein
soll . Die wiedcrgesammelte Festungs-
trnppe hat de » Festungsbcreich unvcr-
folgt erreicht . Sie hat zwar ihre Geschütze,
aber nicht den Mut verloren.

Schirmeck ist eine Gemeinde von etwa
2000 Einwohnern an der Brensch, in der Nähe
der französischen Grenze. Sie ist überhöht
von dem Donon. einem Gipfel der Vogesen,
der etwas über 1000 Meter hoch ist. An der
Nordseite des Berges entspringt die Weiße
Saar . Eine Paßstraße führt von Schirmeck
hier über die Gebirgskette zur französischen
Grenze.

Die dritte Verlustliste.
621 Tote , Verwundete und Vermißte-

Die Gesamtzahl der in der dritten Verlust¬
liste als tot oder verwundet genannten Vater¬
landsverteidiger beträgt 621. Davon sind
sechs Offiziere und 144 Mannschaften tot,
16 Offiziere und 308 Mannschaften verwundet,
drei Offiziere und sieben Mannschaften ge¬
fangen. 135 Mannschaften vermißt. Die Ver-

mit Sefferl , dem einzigen seiner Kinder, das
am Leben geblieben war , zu seinem Bruder,
dem Grubbauer, zu ziehen, wo er jahrelang
die Stelle eines Oberknechtes versah. Als
sein Bruder starb, wurde Prokop als Kurator
des unzurechnungsfähigen Erben eingesetzt."

„Richtg," versetzte der Fremde, in den
Papieren blätternd. . Prokop Feldner, so hieß
der Mann , bei dem mein Vater wohnte, der
auch die Summe Geldes nebst den Effekten
bis auf die geringste Kleinigkeit redlich zurück¬
gestellt hat."

Inzwischen war es dunkel geworden. Hier
und dort trat ein Stern am tiefblauen Nacht¬
himmel hervor, und von Westen begann ein
frischerer Luftzug zu wehen. Der Fremde ver¬
abschiedete sich deshalb von dem Pfarrer,
nachdem er die Versicherunggegeben, öfters
mitoorzusprechen, worauf er den Weg nach
dem Grudhof einschlug.

4.
Die Brautwerbung.

Am nächsten Nachmittage kehrte Sefferl
von einem Besuche bei ihrer Freundin Leni,
der sie jetzt fast täglich mehrere Stunden hin¬
durch mit Nähen und anderen weiblichen Ar¬
beiten aushalf, heim und wollte eben in den
Garten treten, als sie an dem gegen den Hof¬
raum gelegenen Fenster des oberen Stübchens
ein unbekanntes Gesicht wahrnahm, das gleich
darauf verschwand. Der Fremde war es nicht,
deffen hielt sie sich vollkommen überzeugt. Wer
aber konnte sonst in das versperrte Stübchen
gekommen sein? Ein Zeitlang zerbrach sie
sich vergeblich den Kopf, dann lenkte sie ihre
Schritte nach dem Haus . Um sich Gewißheit

lustliste verzeichnet die Opfer aus den Jn-
fanterieregimentern 17. 18, 20, 41, 76, 131, 140,
143, 147, 151,165, 171; den Füsilierregimentern
33, 35, 40: dem Kürassierregiment Nr. 5:
den Dragonerregimentern 1. 5, 7, 11;
den Husarenregimentern 5, 7 ; den Ulanen¬
regimentern 1, 12; dem Jägerregiment zu
Pferd Nr. 4 ; den Feldartillerieregimentern
1, 60. 82; dem Fußartillerie - Regiment
Nr. 10: den Pionierbataillonen 4 und 24 und
der Feldfliegerabteilung. Am schwersten be¬
troffen sind die Jnfanterieregimenter 18. 20. 33.
Man gewinnt beim Lesen dieser ersten größeren
Liste eine Vorstellung von der mörderischen
Heftigkeit des Kampfes, und man sieht diese
Jünglinge und Männer , die sich todesmutig
den Kugeln entgegenwarfen. Ganz Deutsch¬
land gedenkt ihrer und der nun trauernden
Familien in treuer Dankbarkeit.

Japan gegen Deutschland?
In Peking ist das Gerücht  verbreitet,

daß Japan entschlossen sei, an Deutschland
ein Ultimatum  wegen Kiautschou  zu

jstellen.
Man wird gut tun, amtliche Nachrichten

über die Haltung Japans abzuwarten.
Lebensmittclzufuhr aus neutralen Staaten.

Belgische Blätter batten behauptet, daß die
holländische Kartoffelaussuhr nach Deutschland
die Neutralität verletze. Amtlich wird dieser
Behauptung widersprochen, da die Untertanen
eines neutralen Staates jeder kriegführenden
Partei Lebensmittel zuführen dürfen.

„Goeben " und „Breslau " unversehrt.
Nicht nur in englischen, sondern auch in

italienischen Blättern wird die Meldung ver¬
breitet . daß die . Goeben" und „Breslau"
havariert in Pola eingelaufen seien. Auch
diese Meldung dürste, wie so viele Falsch¬
meldungen der letzten Tage, auf englische
Ausstreuungen zurückzusühren sein. Amtlicher-
seits ist man in der Lage, versichern zu
können, daß die „Breslau " und „Goeben"
vollkommen unbeschädigt  sind.

Eine deutsche Warnung an Nutzland.
Durch Vermittlung einer neutralen Macht

ist folgendes zur Kenntnis der russischen Regie¬
rung gebracht worden:

Die Bieldungen aus unserem östlichen
Grenzgebiet berichten übereinstimmend, daß
die russischen Truppen,  wo sie preußi¬
sches Gebiet betreten haben , gegen Ort¬
schaften  und deren wehrlose Ein¬
wohner sengend und plündernd
vorgegangen  sind . Besonders schwere
Ausschreitungen sind aus den Gegenden von
Schirwindt, Lyck und Soldau gemeldet.

Deutschland erhebt vor der Öffentlichkeit
Einspruch gegen eine solche dem Völkerrecht
zuwiderlaufende Art der Kriegführung.

Wenn durch sie die Kampfesweise einen
besonders schroffen Charakter annehmen sollte,
so trifft Rußland dafür allein die Verant¬
wortung.

Kämpfe in Togo.
In Togo  ist, wie amtlich gemeldet wird,

bei einem Zusammenstoß mit überlegenen
feindlichen Kräften Hauptmann Pfähler
von der Polizeitruppe gefallen.  Außerdem
sind drei Deutsche leicht verwundet.

Nene Siege der Österreicher.
Die Kämpfe an der Drina  haben zu

einem entscheidenden Siege  der öster¬
reichischen Truppen über starke feindliche
Kräfte geführt, die in der Richtung auf
Valjewo zurückgeworfen wurden. Zahlreiche
Gefangene wurden gemacht und viel Kriegs¬
material erbeutet. — Ebenso sind die Öster¬
reicher gegen die Montenegriner siegreich ge¬
wesen. die aus unwirtlichem Gebirge mit
großen Verlusten zurückgewocfen wurden.

Italien rechnet mit Frankreich ab.
Das den amtlichen Kreisen in Rom nahe¬

stehende .Giornale d'Jtalia ' erinnert den ehe¬
maligen französischen Minister des Äußeren
P t cho n . der im .Petit Journal ' die Be¬
ziehungen Italiens zu Deutsch¬
land  auch durch eine falsche Darstellung des
Verhaltens der deutschen Regierung während
des Tripoliskrieges zu vergiften sucht, an die
Kammersitzung vom Juni 1912, in der der
damalige Ministerpräsident und jetzige Präst-

zu verschaffen, stieg sie die steile Holztreppe
empor, woraus sie vorsichtig bis an die Tür
des Stübchens heranging. Sie drückte leise
auf die Klinke, allein diese gab nicht nach.
Die Tür war von innen versperrt. Dann
spähte sie durch das Schlüsselloch und bemerkte
nun einen Mann im Zimmer, der langsam auf-
und abging : mehr konnte sie vorläufig
nicht unterscheiden. Nach einer geraumen
Weile hörten die gemessenen Schritte auf. der
Mann setzte sich an den Tisch, der in der
Mitte des Stübchens stand, und begann in
einem Buche zu blättern.

Nun konnte sie ihn genau betrachten. Er
trug den vollständigen Anzug des Fremden;
auch die Gestalt, sowie der Haarwuchs waren
jene des Letzteren, doch das Gesicht war ein
ganz anderes . Je länger sie ihn ansah. desto
mehr kam es ihr aber vor. daß auch die
übrigen Gestchtszüge jenen des Fremden auf¬
fallend ähnlich seien, nur der starke, dunkle
Vollbart fehlte. Endlich gelangte sie zu der
Überzeugung, daß es offenbar der Fremde
selbst sei. der sich seinen Bart abgeschnitten
habe. Das Mädchen lachte über ihre Neu¬
gierde und schlich dann ebenso geräuschlos
hinweg , als sie gekommen war.

In den Hausflur warf sie einen Blick durch
das kleine Fensterchen in das Innere des Erd¬
geschosses. Ihr Vater, der schon seit mehreren
Tagen die Stube nicht verlassen hatte, saß
halbangekleidet auf dem Bette und las in dem
Gebetduche. Dann ging sie langsam zur
Kammertür, öffnete behutsam den eisernen
Riegel und rief leise : „Blast l" Gleich
darauf tauchte aus dem Dunkel des keller¬
artigen Raumes die Mißgestalt des Kretins

dent Poincarö nach dem Zwischenfall x
„Manuba " (eines französischen Dampfers h
von den Italienern beschlagnahmt
war) die heftigsten Drohungen gegen It „,^
ausstieß. Das Blatt sagt, gerade das ^
malige Verhalten Frankreichs lehre.
Italien sich keinen trügerischen Hoffnung
hingeben und nur an seine Interessen dem^
dürfe. en

Der Zar geht nach Moskau.

Wie die amtliche Russische Telegraph^agentur meldet, sind der Z a r und die
mit dem Großfürsten-Thronfolger und dxn
kaiserlichen Töchtern nach Moskau  üben
gesiedelt. Nach privaten Meldungen hz^
man auch die Goldbestände der
Reichsbank  von Petersburg dahin
bracht.

Anscheinend fühlt sich der Zar in Peters,
bürg nicht recht sicher, und auch die
gebenden Kreise scheinen hinsichtlich 5“’
Sicherheit Petersburgs mit. Mißtrauen erfüllt
zu sein. Man kann nur wünschen, daß siz,
das Mißtrauen recht bald als gerechtfertigterweist.

Die Haltung Portugals.
Der portugiesische Gesandte in Berlin n.

klärte auf eine Anfrage, ihm sei nichts davon
bekannt, daß Portugal am gegenwärtiger
Konflikt in irgend einer Form teilnehmen
wolle.

* *
*

Das Geheimnis von Lüttich.
Der Generalquartiermeister v. Stein gibt

folgendes bekannt: Das Geheimnis von
Lüttich kann entschleiert werden. Uns waren
Nachrichten zugegangen, daß vor Ausbruch
des Krieges französische Offiziere und viel¬
leicht auch einige Mannschaften nach Lüttich
entsandt waren , um die belgischen Truppen
in der Handhabung des Festungsdienstes zu
unterrichten. Vor Ausbruch der Feindseligkeiten
war dagegen nichts einzuwenden. Mit Beginn
des Krieges wurde es Neutralitätsbruch durch
Frankreich und Belgien. Wir mußten schnell
handeln. Nichtmobilisierte Regimenter wurden
an die Grenze geworfen und auf Lüttich in
Marsch gesetzt. Sechs schwache Frie¬
densbrigaden  mit etwas Kavallerie und
Artillerie haben Lüttich eingenommen. Da¬
nach wurden sie dort mobil und erhielten als
erste Verstärkung ihre eigenen Ergänzungs-
Mannschaften. Zwei weitere Regimenter konn¬
ten nachgezogen werden, die ihre Modil-
machung soeben beendet hatten. Unsere
Gegner wähnten bei Lüttich 120 000 Deutsche,
die den Vormarsch wegen Schwierigkeiten
der Verpflegung nicht antreten könn¬
ten. Sie haben sich geirrt. Die Pause
hatte einen anderen Grund. Jetzt erst
begann der deutscheAufmarsch.  Die
Gegner werden sich überzeugen, daß die
deutschen Armeen gut verpflegt und ausge¬
rüstet den Vormarsch antreten . Seine
Majestät hat sein Wort gehalten, an die Ein¬
nahme der Forts von Lüttich nicht einen
Tropfen deutschen Bluts mehr zu setzen. Der
Feind kannte unsere schweren Angriffsmittel
nicht. Daher glaubte er sich in den Forts
sicher. Doch schon die schwächsten Ge-
sch ütz e unserer s chw eren Artillerie
veranlaßten jedes durch ste beschossene Forts nach
kurzer Beschießung zur Übergabe. Dienoch erhal¬
tenen Teile der Besatzungen retteten dadurch ihr
Leben. Die Forts aber, gegen die unsere
schweren Geschütze feuerten, wurden in aller¬
kürzester Frist in Trümmerhaufen verwandelt,
unter denen die Besatzung begraben wurde.
Jetzt werden die Forts aufgeräumt
und wieder zur Verteidigung einge¬
richtet.  Die Festung Lüttich soll den von
unseren Gegnern vorbereiteten Plänen nicht
mehr dienen, sondern dem deutschen
Heere ein Stützpunkt  sein.

Damit fallen alle Lügenberichte unserer
Gegner über die Behauptung Lüttichs und die
Abweisung der deutschen Angriffe in sich zu¬
sammen.

hervor. Für diesen war jetzt eine bessere Zeit
gekommen, denn « ährend Prokops Krankheit
war es ihm erlaubt , oft stundenlang im
Freien zu verweilen , auch bekam er bessere
Nahrung als gewöhnlich, und das gutherzige
Mädchen unterließ es nicht, ihm hier und da
einen Leckerbissen zuzustecken. Prokops Augen
konnte dies alles zwar nicht entgehen, allein
sein Benehmen sowohl gegen Sefferl als auch
gegen den Kretin hatte sich in letzter Zeit be¬
deutend geändert , da weder in seinen Worten
noch in seinem sonstigen Benehmen jene
Schroffheit und Härte von ehedem bemerkbar
wurde.

Als der Kretin seines Schutzgeistes an¬
sichtig wurde, zog der Ausdruck innerster
Freude über seine häßlichen Gestchtszüge:
dann machte er Miene , seine heisere Stimme
zu erheben, allein das Mädchen legte den
Finger auf den Mund und blickte bedeutungs-
voll nach dem Flurfensterchen. Diesen Mm
schien er verstanden zu haben, denn er schwieg
und folgte Sefferl auf den Rasenplatz vor dem
Hause, wo eine Gruppe hoher Steinbuchen
ihren Schatten warfen.

Auf den Bergen und Wäldern rings¬
umher lag der warme Sonnenschein. Sefferl
holte ihr Spinnrädchen hervor und setzte
sich auf die Steinbank neben der Haustür.
Blast hatte sich auf den Rasen niedergelassen,
seine Blicke unverwandt nach dem Mädchen
richtend, das die dünnen Fäden emsig dum
die Finger gleiten ließ. Bald hatte sich eine
kleine Gesellschaft um Sefferl versammelt. Im
Liebling, das weiße Kätzchen, war auf ihren
Schoß gehüpft und bei dem Schnurren de»
Sptnnrädchens eingeschlummert: auch die



Die Lügen unserer Heinde.
Deutschfeindliche Auslandsmeldungen.

Seit Ausbruch des Krieges bat unsere
Presse Tag für Tag Unwahrbaftigkeiten fest¬
genagelt. die, von feineren Tricks bis zum
faustdicken Schwindel, im Auslande gegen
uns verbreitet werden. Die .Nordd. Allg. Ztg.'
bringt folgende Blutenlese:

, PariserNew UorkHerald ' : Dem
amerikanischenBotschafter in Berlin wurde
die Berichterstattung an seine Regierung über
Unruhen in Berlin verboten.

.Londoner Times ' : Die Untersagung
des diplomatischen Verkehrs mit Washington
beweise ein vom normalen Zustand weit ent¬
ferntes Benehmen Deutschlands gegen amerika¬
nische Bürger und Botschafter.

Reutermeldung aus Brüssel:  In
Berlin ernstliche sozialdemokratische Unruhen.
Brüsseler Meldungen an holländische Blätter:
Die deutschen Truppen benutzen elsässtsche
Frauen und Kinder als Avantgarde.

Pariser und Londoner Aus¬
streuungen  in skandinavischen und italieni¬
schen Blättern : Abgeordneter Liebknecht er¬
schaffen. weil er sich weigerte, seine Pflicht als
Reserveoffizier(!) zu erfüllen: Rosa Luxem¬
burg erschossen, weil sie einberufene Militär¬
pflichtige zur Fahnenflucht überreden wollte:
auch andere Sozialdemokraten erschossen,
weil sie nicht am Kriege teilnehmen wollten.

Londoner  Preßmeldungen v. 14.August:
Bei Belfort eine Million Franzosen, wovon
Teile die schweizerische Grenze überschritten
und Basel besetzten. Russische Mobilmachung
vor dem Abschluß. Am 16. August werden
zwei Millionen Russen gegen Deutschland und
Österreich-Ungarn vorstoßen.

Nimmt man dazu die Meldungen von der
Vernichtung deutscher Kriegsschiffe durch eng¬
lische, russische und französische Kreuzer, so hat
man ein abgerundetes Bild der Lügen, die
unsere Feinde in die Welt setzen, um uns zu
schaden. Sie übersehen nur. daß eines Tages
der Sieg der Wahrheit fix der Lächerlichkeit
preisgeben wird.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Bevor Kaiser Wilhelm  fich auf den
Kriegsschauplatz begab, hat er noch eine Ka¬
binettsordre für die Verleihung des Dien st-
auszeichnungskreu zes  erlaffen . Da¬
nach wird den höheren, mittleren und Unter¬
beamten. sowie den Personen des Soldaten¬
standes vom Feldwebel abwärts des Heeres,
der Marine und der Schutztruppen in Aner¬
kennung treuer Dienste und als Zeichen der
Zusammengehörigkeitaller Dienstgrade nach
25 jähriger aktiver Dienstzeit der Anspruch auf
das von Friedrich Wilhelm III . für Offiziere
gestiftete Dienstauszeichnungskreuz zuerkannt.

*Jm Priesterseminar zu Trier madjte
Bischof Dr . Korum die beiden ersten Jahr¬
gänge. die die Subdiakonatsweihe noch nicht
erhalten haben, darauf aufmerksam, daß ste
dem Vaterland zur Verfügung
ständen.

* Zur Reichstagsersatzwahl  im
17. Wahlkreise haben die Sozialdemokraten
solgenden Auftuf erlassen: »Mit Rücksicht auf
die gegenwärtige Lage zieht unsere Partei die
sür die Ersatzwahl ausgestellte Kandidatur des
Genossen Massatsch(Stuttgart ) zurück. Unsere
Anhänger werden ersucht, sich der Stimme
zu enthalten ."

Ofterreich-Ungarn.
'Kaiser Franz Joseph  vollendete

am 18. August sein 84. Lebensjahr . Unter
dem Zwange der Notwendigkeit, für die Sicher-
beit des österreichisch-ungarischen Reiches gegen
die fortdauernden feindlichen Anschläge vom
serbischen Boden Bürgschaften zu schaffen, hat
der greise Monarch, dessen Friedesliebe selbst
die schlimmsten Schmäher nicht bestreiten
könnten, zu den Waffen greifen müssen. Die
nicht nur berechtigte, sondern notwendige Ab¬
wehr sollte den Mächten des Dreiverbandes zum
Vorwand dienen, um einen Weltbrand zu ent-
sesseln. In all den Tagen des Leids und in
Stunden ernstester Entschließungen wird es
Kaiser Franz Joseph ein erhebender Trost ge¬
wesen sein, seine Völker ohne Unterschied des

Stammes sein Leid einmütig mittragen und
nun fie ebenso einmütig in treuer Hingabe in
den Krieg ziehen zu sehen. Auch in Deutsch¬
land gedenkt man in diesen Tagen mit beson¬
derer Innigkeit des ehrwürdigen Monarchen,
der. mit unserem Kaiser in unverbrüchlicher
Bundestreue verknüpft, einen gerechten Kamps
kämpft, der zum Siege führen wird.

*Die Reichsorganisation der Kaufleute
Österreichs  hat an die Präsidenten der
Handels - und Gewerbekammern eine Eingabe
gerichtet, in der diese ersucht werden, mit
Rückficht auf das Vorgehen Frankreichs. Eng¬
lands und Belgiens gegenüber Österreich-
Ungarn und Deutschland bei ihren Mit¬
gliedern dahin zu wirken, daß ste keine
französischen , englischen und bel¬
gischen Waren  mehr kaufen, und zu
diesem Zweck einen Auftuf an die Kaufleute
ihrer Bezirke zu richten.

Italien.
* Der Papst ernannte den P o se n e r

Weihbischof Likowski zum Erz¬
bischof.  Die preußische Regierung ist mit
der Ernennung einverstanden. Likowski weilt
zurzeit in Berlin.

Balkanstaaten.
* Der türkische Minister des Innern Talaat-

Bei und der Kammerpräsident Halil sind nach
Bukarest abgereist. In offiziellen Pfortefteisen
erklärt man. die Reise bezwecke Verhandlungen
zur Regelung der Jnselfrage.

Von ]̂ ah und fern.
Generalleutnant v. Glasenavv ge¬

storben. Der frühere Kommandeur der
Schutztruppe. Generalleutnant z. D. Georg
v. Glasenapp ilt in Potsdam im Alter von
67 Jahren an Blinddarmentzündung ge¬
storben.

Längere Verjährungsfristen . Die
Handelskammer zu Berlin hat bei der zu¬
ständigen Stelle angeregt, die Verjährungs¬
fristen der Wechselordnung sowie des Scheck¬
gesetzes. soweit sie nicht am 31. Juli 1914 ab-
gelausen waren , um 30 Tage zu verlängern.
Nachdem durch die Bekanntmachung des
Bundesrats vom 6. August 1914 die Fristen
für die Vornahme von Handlungen, deren es
zur Ausübung oder Erhaltung des Wechsel-
rechtes oder des Regreßrechts aus dem Scheck
bedarf, allgemein um 30 Tage verlängert sind,
fällt sür diese Fristen der oft schwer zu füh¬
rende Nachweis fort, daß ihre Einhaltung
durch höhere Gewalt verhindert sei. Diese
Bestimmung ist nicht auf die Verjährungs¬
fristen im Wechsel- und Scheckrecht verwend¬
bar. Bei diesen müßte jedesmal der Nach¬
weis geführt werden. Ebenso wie bei den
Protestfristen besteht aber auch bei diesen
Verjährungsfristen ein starkes wirtschaftliches
Bedürfnis dasür. daß dieser Nachweis erspart
bleibt, und daß die Verjährungssristen allge¬
mein um einen bestimmten Zeitraum ver¬
längert werden.

Ein Verwundetentransport ist kein
Schausviel . Die Stuttgarter Polizei macht
folgendes bekannt : . Gestern verbreitete sich
gegen Abend das Gerücht, daß ein Verwun¬
detentransport am Hauptbahnhof ankommen
werde. Aus diese allerdings stark verfrühte
Nachricht hin strömten Hunderte von
Menschen, namentlich geputzte Frauen und
Mädchen, in Erwartung des Schauspiels zur
unteren König- und Kronenstraße, wo sie sich
gaffend aufstellten und möglichst nach vorn
drängten , ohne von der Aufforderung der
Schutzmannschaft, den Platz zu verlassen,
irgendwie Notiz zu nehmen. Es wird jeder¬
mann dringend ersucht, diese Transporte , mit
denen deute der Anfang gemacht wird, die sich
nun aber häufig wiederholen werden, nicht
als Sensation aufzufaffen. aus solchen An¬
lässen keine Zusammenläufe zu bilden, den
Zügen auch nicht zu folgen, sondern ihnen
durch angemessenes Betragen die schuldige
Achtung zu erweisen und seiner Wege zu
gehen."

Der erste Fremdenlegionär im deutschen
Heere . Der Arbeiter Max Schulze aus
Fürstenwalde war. nachdem er seiner Dienst¬
pflicht im deutschen Heere genügt hatte, aus
Wanderschaft gegangen und schließlich in die

französische Fremdenlegion eingetreten. Dort
hat er vier Jahre Dienst getan. Er wurde
zum Korpora! befördert und hat mehrere Aus¬
zeichnungen erhalten. Sofort , als Schulze
von der Zuspitzung der politischen Lage und
der Wahrscheinlichkeit eines Krieges zwischen
Deutschland und Frankreich hörte, faßte er
den Entschluß, zu entfliehen und stch seinem
Vaterlande zur Verfügung zu stellen. Be¬
sondere Umstände begünstigten die Aus¬
führung der Absicht, und kürzlich ist er wohl¬
behalten bei seinen Angehörigen in Fürsten¬
walde eingetroffen. Dort meldete er fich un¬
mittelbar nach Ankunft bei der Behörde und
bat um Einstellung in sein altes Regiment.

Verhaftete Spione . In Bad Homburg
sind zwei Personen festgenommen worden,
weil ste ohne Erlaubnis eine Station für
drahtlose Telegraphie errichtet hatten . Es
wird allgemein darauf hingewiesen, daß dies
strengen Strafen unterliegt.

Für das Rote Kreuz. Der Männer¬
gesangverein „Orphea " in Aachen beschloß,
die schwere goldene, mit 1000 Mark bewertete,
vom König Albert von Belgien gestiftete
Medaille, die der Gesangverein beim inter¬
nationalen Wettstreit in Brüssel errungen
hatte, dem Roten Kreuz für dessen Zwecke zur
Einschmelzung zu überweisen. — Viele andere
Deutsche haben ihre russischen Orden , die teil¬
weise recht wertvoll sind, dem Roten Kreuz
zur Verwertung geschenkt.

Zwangsweise Entfernung eines Wirts¬
hausschildes. Die Aufschrift„Non plnisir"
an dem früher Handtkeschen Gasthause in der
Charlottenstraße zu Rawitsch hat öffentliches
Ärgernis erregt. Es wurde deshalb der
jetzigen Besitzerin des Lokals von der Behörde
aufgegeben. diese Aufschrift innerhalb
24 Stunden zur Vermeidung des Zwanges
auf ihre Kosten zu entfernen. Da stch die
Aufgeforderte weigerte, dies persönlich tun zu
lassen, ist die Aufschrist zwangsweise entfernt
worden.

Bestrafter Lebensmittelwucher in einer
Militärkantine . Als kürzlich der Stadt¬
kommandant von Glogau . Generalmajor von
Blankensee, im Lerchenberger Barackenlager
weilte, hörte er im Vorübergehen einen
großen Lärm in der Kantine. Er trat ein.
um die Ursache desselben zu ermitteln. Ein
Feldwebelleutnant gab sofort die erforderliche
Auskunft: er selbst hatte für ein Paar gekochte
Eier und ein kleines Butterschnittchen —
sechzig Pfennige zahlen müssen. Jetzt faßten
sich auch die übrigen anwesenden Soldaten
ein Herz und berichteten dem Kommandanten,
daß ste für einen Schoppen Bier zwanzig
Pfennige und für Lebensmittel ganz horrende
Preise bezahlen müßten. Der Kommandant
machte kurzen Prozeß : er verfügte sofort, daß
der Kantinenpächter innerhalb 24 Stunden
das Lokal zu räumen habe. Dies ist auch ge¬
schehen. Ein neuer Pächter ist bereits einge¬
zogen und verkauft die Flasche Bier für zehn
Pfennige und Eßwaren zu angemessenen
Preisen.

GericblsbaUe.
Koblenz. Das Kriegsgericht der Festung

Ehrenbreitsteinsprach den Gastwirt Nikolai in
Kochem von der Anklage wegen Landesverrats
und Spionage ftei. Bekanntlich wurde früher ge¬
meldet. daß Nikolai und sein Sohn versucht hätten,
den Kochemer Tunnel zu sprengen, seien auf der
Tat ertappt und standrechtlich auf dem Ehrenbreit¬
stein erschossen worben. Das Urteil des Kriegs¬
gerichtes hebt ausdrücklich hervor, es habe sich
auch niiyt das geringste gegen Nikolai ergeben;
er gehe durchaus einwandfrei aus der Verhand¬
lung hervor. Es wurde ihm auch die Befugnis
zuerkannt, das Urteil in mehreren Zeitungen auf
Staatskosten zu veröffentlichen. Der Sohn von
Nikolai hat überhaupt mit der ganzen Sache
nichts zu tun gehabt.

LandwirtrcbaftUcbes.
Doppeltes Binden der Garben . Beim

Roggen und Weizen sollen die Garben zwei-
mal gebunden werden, bezw. zwei Bände er¬
halten. Die Garben erhalten dadurch größere
Standfestigkeit und die Husten stehen viel
fester. Auch lassen sich die Garben besser auf
die Erntewagen verladen. Ein Band genügt
gerade für kurzen Hafer.

Anbau von Möhren . Die Feldmöhre
wird in den letzten Jahren mehr und mehr
angebaut, weil man ihre Bekömmlichkeit als
Pferdefutter immer bester schätzen lernt und
demnach die Nachfrage steigt. Jeder , der
Pferde hält, möge daher ein Stück für den
Anbau der Möhre reservieren. Es kann ein
Stück sein, welches von März bis Mai ftei
wird und dann gleich eingesät werden kann.
Es genügt ein geringer Boden. Frischer Stall¬
dünger ist weder nötig noch vorteilhaft, da¬
gegen ist eine Gabe Phosphorsäure (Thomas¬
mehl) und Kali sehr von Nutzen. Thomas¬
mehl und Kainit werden vor der Bestellung
untergepflügt. Ist Stickstoff nötig, so gebe
man schwefelsaures Ammoniak als Kopf¬
düngung. es gibt dicke gleichmäßige Möhren.
Die beste Feldmöhre ist die gelbe grünköpstge.
welche die weiße sowohl an Eiweiß als auch
an Fettgehalt übertrifft.

Das Rohrglanzgras oder Havelmiliz
ist ein ausgezeichnetes Wiesengras, welches
sich beinahe auf allen Bodenarten bewährt
und ein gutes Heu und auch eine gute Weide
abgibt.

Vermischtes.
Von Franktireurs ermordet. Eine

Todesanzeige, die gerade in ihrer Schlichtheit
von erschütternder Wirkung ist, veröffentlicht
jetzt die Familie von Klützow- Dedelow.
Neben dem Tode des Hauptmanns und Kom¬
pagniechefs Armin von Klützow wird gleich¬
zeitig das Ableben seiner Gattin Helene von
Klützow. geb. Hoyer von Rotenheim. bekannt¬
gegeben. Er starb den Heldentot. so heißt es
in schlichten Worten in der Anzeige, sie wurde
auf dem Wege zu dem gefallenen Gatten das
Opfer feiger Meuchelmörder.

Mit 70 Jahren kriegsfreiwillig zur
Marine . Der Oberbootsmanna. D. und
Deckoffizier erster Klasse Karl Minck aus
Fröbel im Kreise Glogau hat sich sofort bei
Englands Kriegserklärung an Deutschland
freiwillig bei der Marine gemeldet und ist
bereits zu seiner Truppe abgereist. Es drängte
ihn. die ruhig fließende Oder mit der wogenden
See zu vertauschen und mit einzutteten in den
Kampf gegen unsere „lieben Vettern" jenseits
des Kanals. Kurz entschlossen meldete er sich
beim Bezirkskommando bezw. bei seinem
Truppenteil Wilhelmshaven, aber erst als er
sich direkt mit einem Gesuch an den Kaiser
wandte, erhielt er seine telegraphische Ein¬
berufung. Minck ist seinerzeit Lehrer des
Kaisers und des Prinzen Heinrich von Preußen
in Potsdam gewesen.

Die feldgraue Uniform. Interessant sind
die Angaben einiger ftanzöstscher Gefangener
über die Wirkung der deutschen feldgrauen
Uniformen. Wir haben, so erzählen sie, die
Deutschen nur gesehen, wenn sie im Lauf¬
schritt auf uns zukamen. Unsere Toten hatten
fast nur Kopf- und Brustwunden. Bei Mül¬
hausen waren uns die Deutschen einmal auf
50 Meter nahegekommen und schossen alles
über den Hausen. Unser Leutnant sagte: „Wo
stecken ste nur ?!" Er sah ttotz des Feld¬
stechers nichts: alles war grau. Die Erde
und die feldgraue Uniform sahen stch ähnlich
wie ein Ei dem anderen. Wir Franzosen
haben unsere alten Exerzieruniformen. und in
diesen sind wir aus Belfort ausgerückt, weil
nichts anderes da war.

Erinnerungen aus großer Zeit.
Wir Deutsche fürchten Gott, aber sonst

nichts in der Welt : und die Gottesfurcht ist
es schom die uns den Frieden lieben und
pflegen läßt. Wer ihn aber ttotzdem bricht,
der wird stch überzeugen, daß die kampfes-
freudige Vaterlandsliebe, welche 1813 die ge¬
samte Bevölkerung des damals schwachen,
kleinen und ausgesogenen Preußen unter die
Fahnen rief, heutzutage ein Gemeingut der
ganzen deutschen Nation ist. und daß der¬
jenige. welcher die deutsche Nation irgendwie
angreift, sie einheitlich gewappnet finden wird
und jeden Wehrmann mit dem festen
Glauben im Herzen: Gott wird mit uns sein!

Bismarck, am 6. Februar 1888.
Daß ich lebe, ist nicht nötig, wohl aber,

daß im tätig bin!
(Friedrich der Große.)

Tauben und Hühner ließen nicht lange auf
mh warten, selbst das zudringliche Volk der
Sperlinge kam dreist bis in ihre unmittelbare
Nähe, bald an dem Saume ihres Röckchens
rupfend, bald an den Schuhen pickend.

So verrann eine geraume Zeit, ohne daß
man etwas anderes hörte, als das Schnurren
des Spinnrades oder dann und wann die
Stimme eines jungen Hähnchens, das seinen
Minnen Hals in die Höhe streckte, um einen
Erstlingsversuch im Krähen zu machen.

Plötzlich stand ein Mann vor den Beiden,
"me daß man gehört oder gesehen hatte,
woher derselbe gekommen. Sefferl blickte
minahe erschreckt auf, als sie so unvermutet
wmanden vor sich sah; allein gleich darauf
Mtte sie ihre Fassung wiedergewonnen, da sie
mnd, daß ihr die Erscheinung nicht unbekannt
wu „Ah! der Herr Doftor !" rief sie. das
Spinnrädchen bei Seite setzend und Miene
wachend, ins Haus zu gehen.
» -Bleib', mein Kind !" antwortete der
Mtor , indem er seine Hand auf des
Mädchens Schulter legte und sich ebenfalls
M oft Bank niederließ. Obwohl nun Sefferl
vn ieher eine entschiedene Abneigung gegen

süßliche, einschmeichelnde Wesen dieses
Cannes hatte, so ließ sie stch dennoch be-
Aen. länger zu verweilen, und setzte ihre

^ibeit fort.
, Der Doktor sah heute viel jünger aus als

"tt. Er war sonntäglich gekleidet, alles
?."nste und funkelte an ihm. selbst die ehemals

onde Perücke, die im Laufe der Zeit ver-
h»ij? ene  Farben angenommen halte , war
tA r ’ne ncuc  Ersetzt worden. Auch schien

besonders guter Laune zu sein, denn seinen

breiten Mund umspielte fortwährend ein ver¬
gnügtes Lächeln, während aus den grauen,
unstäten Augen ein unheimliches Feuer
leuchtete.

„Bist allweil so fleißig. Dirndl , als ob's
Not tät '," sagte er, das Mädchen beim Kinn
fassend, „du. die reichste Erbin im Dorf !"

Des Mädchens Gesicht überzog eine dunkle
Röte : und kaum von der Arbeit aufblickend,
antwortete sie: „Ihr wollt's g'wiß mit'n Voata
sprech'n, Herr Doktor ; er is immer krank und
sitztd'rin in der Stub 'n."

„Nein. Sefferl, mein Besuch gilt heute
hauptsächlichdir. Ich Hab' dir 'was Wichtiges,
'was sehr Wichtiges mitzuteilen, aber das darf
niemand weiter hören als du allein." versetzte
er halblaut , niit einem Seitenblick auf den
Kretin, der die beiden immerwährend mit seinen
blöden Augen anstarrte.

„Mir 'was Wichtig's ?" erwiderte das
Mädchen. „I wißt' nit , was dös sein könnt;
übrigens kann dös a jeder hören, was Ihr
mir z'sagen habt's ."

„Was hat denn der Trottel da draußen
z'tun ?" fragte er, auf Blast deutend. „Der
g'hört hinein ins Loch. Wenn Ihr den Buben
so verhätscheln werd', so überlebt er euch beide,
glaub' mir's. Dirndl !"

„Versündigt Euch nit an unser'm Herr¬
gott." sagte Sefferl mit sichtlichem Unwillen.
„Der Blasi is a Mensch wie jeder andere und
soll auch als Mensch d'handelt werü'n. Der
Voata hat von jeher a Groll auf den armen
Burschen g'habt. i woaß selbst nit, weswegen:
darum erbarmt mi das hilfloseG'schöpf. das
niemand 'was z'Leid g'tan hat, und i versuch',
sei Los «'verbessern, wo i kann."

„Hi, hi , hi !" kicherte der Dottor , „du
närrisch' Dirndl ! Bist am End' gar verliebt
in den schönen Erben vom Grubhof ? Hi. hi.
hi ! Dös wär' a sauber's Paar !, du und der
Blasi! Aber lassen wir das alberne Ge¬
schwätz," fügte er, seinen heimatlichen Dialekt
fallen lassend und gleichzeitig einen anderen
Ton anstimmend, hinzu , „reden wir von
ernsteren Sachen ! Sefferl , du wirst jetzt
siebzehn Jahre alt. dein Vater ist kränklich
und wird auch nicht ewig leben, deswegen
mußt du zusehen, daß du bald unter die
Haube kommst."

Sefferl sah keinen Augenblick von ihrer
Arbeit auf . sondern spann fort, als ob sie
nichts hörte.

„Du bist immer ein kluges , prattisches
Mädchen gewesen, drum höre mich an.
Sefferl: die Hauptsache auf der Welt ist, daß
man die kurze Spanne Lebens , die man vor
sich hat , auf die angenehmste Weise
genießt. Das aber ist hier in diesem ab¬
gelegenen Dorfe nicht möglich. Hier ver¬
geht ein Tag wie der andere , man sieht
nichts weiter, als ewig die hohen Berge vor
sich, oder das dumme Bauernvolk . Man plagt
sich die ganze Woche über mit der Arbeit,
und zuletzt wird man alt . ohne von seinem
Gelde etwas genossen zu haben. In der
Stadt dagegen ist alles ganz anders ! Hat
man Geld genug, dann braucht man stch um
nichts zu kümmern, denn alles kommt einem
förmlich entgegengeflogen, und man führt ohne
Sorge das lustigste Leben. Sieh . Mädchen,
ich bin jetzt ein Mann in den besten Jahren,"
suhr er fort, indem er aufsland und sich gra¬
vitätisch vor das Mädchen hinstellte, „ich habe

mein gutes Auskommen in der Stadt und
bin gewohnt, fein zu leben. Ich bin ein
Freund von deinem Vater und Hab' dich
schon als Kind auf den Armen getragen. Du
hast mir immer am besten gefallen unter allen
Dirndl 'n im Dorf', deshalb mein' ich's wirklich
gut mit dir ! Es wäre jammerschade, wenn
du einen Bauer heiraten und dein Lebtag in
dem Dorfe versauern würdest. Ich will dich
glücklich machen. Sefferl, ich trage dir meine
Hand an ; schlag' ein. und in vier Wochen ist
Hochzeit!"

Das Mädchen spann ruhig fort, ohne eine
Antwort zu geben.

„Na, Sefferl, sei vernünftig! So sprich
doch und schäme dich nicht!"

„O. Herr Doftor, von schämen is gar koa
Red' : und weil Jhr 's g'rad verlangt's, so will
i Euch auch offen antwort'n : I daull Euch
für die große Ehr', die ihr mir. an einfach'»
Bauernmadel, antun wollts, aber i muß ver¬
zichten. Erstens, weil t mei alten Voata und
mei Heimatsdorf nit verlass'» will, und
zweitens, weil i noch viel z' jung zum
Heiraten bin !'

„Ach, papperlapapp! Wieviel Leute gibt's
die noch viel jünger geheftatet haben! Und
was deinen Vater anbelangt, so ist's ohne¬
dies sein größter Wunsch, seine alten Tage in
der Stadt zubringen zu können! Sesserl!"
lispelte er, stch abermals neben sie setzend und
seinen Arm um ihre Hüften legend. „Sefferl.
stoße dein Glück nicht mutwillig von dir. du
könntest es sonst vielleicht einmal bereuen."

Has ..vy . (Fortsetzung folgt.)



wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit und gründlich
desinfiziert durch

PerSil das selbsttätige Waschmittel
Besitzt stark desinfizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen von

räsche keimfrei . . . .. . . . .n der Anwendung und garantiert unscnadlicn.
Henkcl’s Bleich -Soda.

DÜSSELDORF . Huch Fabrikanten -I°p «»beliebtenHENKEL & Co.

In den nächsten Tagen

6  i II t r e f f e n d

deren

FABRIK

Tflntaborrtern
beste Schweisswbllen
für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht filzend.

‘tQualiräfen .
Stark - Extra -Mittel - Fein(billigst«) ( besfe )
SremwoHspinnerei- Altona ~Babrenfejd _J

Apotheker Schlemmers
Scrofin (genützt)

Unentbehrlich zur
Aufzucht und Mast
von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krumm werden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
TOOOfach erprobt u.
tapsenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M.!in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpuluer von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
h.Finzelbergs Nachfolg.

Chemische Werke Andernach.

_ GMÄ« .
Sonntag , den 23. August 1914.

Camberg:
Vormittags um 9 '/r Uhr.

Niederselters:
Nachmittags um 1V2 Uhr.

hat abzugeben.
D. Levi, vshnhosstratze

5 1nMu.mehri.Hausetäg4^1U ltl . verdienen .Postk .gen
Rich. Hinrichs, Hamburgs.

Birnen
zu verkaufen.

Frau Dr . Lieber«
iNur 1 Mark

Feder in Taschenuhr
Glas 30 Pfg -i

Broschnadel 20 Pjjj
etc ., sowie sämtlich

Reparaturen
und preiswert.

Emil Melchior;
Uhrmacher und ' Goldarbeit eri

Camberg , [Frankfurtersfrage ^ '
(Neben Gastwirt ^Glä §ner)

Empfehle mich im

U.

auch im Ausbeffernvon Wistch*'
Näh . in der Expedition- i

empfiehlt {

Roggenkleie
und \

alle Sorten Futtermittel.
Die am 15. Juli fällig gewesene

I. Rate Kirchensteuer
-mafo bis zum 1. September bezahlt werden.

Camberg, den 20. August 1914.
a Die kath. Kirchenkasse. :

Empfehle in grosser Auswahl:

« « el-Mmm
zu billigen preisen.

fJakob Schmitz,
Samberg.

SchuhlääGr , Frankfurterstr . 6

\ Waggon

ebrnsmittkl.
Der Waggon enthält die wichtigsten Lebens¬

und Gebrauchsmittel und sind die preise für
dieselben nur da erhöht, wo ich durch die teil¬
weise ganz bedeutend höheren Einkaufspreise
dazu gezwungen war.

Da der Güterverkehr jetzt wieder eröffnet ist,
bin ich in der Lage, meine dortige Filiale von
jetzt ab wieder regelmätzig zu bedienen und sind
sämtliche waren (außer kjülsenfrüchte) in größeren
Mengen in meiner dortigen Verkaufsstelle
wieder vorrätig.

Lnmvtametaeblatt und Nachweisbar aclescnste und verbreitetste Zeitung in Camberg und Umgegend.

Aufruf!
Line schwere 3 -» >!« wer Deutschland d" -ing -b-° ch-" - ->» mil

SSSSSS A» * - UNI---, der»* «** *. vm.
ben Streitern ihre schwere Aufgabe nach jeder Richtung hm zu erleichtern . . „knmmonnrtan und r "“ c
bert ^ die verschiedenen 3weige des roten Kreuzes zusammengetan und
Abteilungen gebildet:

fünf

, „ ‘UnrfmnrT und Versendung von Derbandmittefn , Lagerungs - und

; | SSSS -Ä
des hienw erforderlichen Personals und Materials.

Mr wenden an - an da - vaterländische Gesühl ncherer » Mg -- in Stadt ^ nd Land < J ) “
Erfüllung dieser Ausgaben durch Baben aller iUrt von Geld u lindern ^ Denke jeder an die Lieben , die erSMU -°- i'n»inen I»

- - —

Limburg, den 5. August 1914. _

Die Vorstände der Abteilungen1—5 der vereinigten Vereine vom roten Kreuz.
Hbteilung1. Frau Kau,mann Kar, jiarllhan- . Frau Latte,,- -Ginnehme, S- tb-rt. Herr L-,g-a,dn-i-r Heppe.

Dr Woiff. Frau Iustizrat Rath, Herr Major Stem.
-̂ rau Landrat Büchting , Frau Bürgermeister Haerten . Herr Landgerichtspräfident de Nrem.

Kaufmanns Sternberg. Her, Domkapitular illenß. Herr Dekan obenan - . Her. D. chd°ä,. rm. ,I. .r

Fr- u''° ^ . g^ 7̂ - °̂^m-l,.-- Reutener, Her. Dr. med. Han- . Herr « senb- hnabersekretä- Fan, . .
(Führer der Samta!- .ll °I°nn° Linrburg». Kr-i-° .rb- »d - ate-I- ndisch-, Frauen--. -!»- :

äreisverein vom roten Kreuz: ~ flU  Büchting.
Büchting, Kgl. Landrat. „ .

Vaterländischer Frauenverein Camberg : Fräulein Maria Lieber,
Vaterländischer Frauervenein Dauborn : Frau Dr . Riedel,
Vaterländischer Frauenverein Elz : Frau Dr . Jürgens,
Vaterländischer Frauenverein Erbach : Frau Bürgermeister Höhn,
Vaterländischer Frauenverein Hadamar : Frau Bürgermeister Hartmann,
Vaterländischer Frauenverein Kirberg : Frau Dr . Müller,
Vaterländischer Frauenverein Limburg : Frau C. Korkhaus,
Vaterländischer Frauenverein Niederselters : Frau Bauunternehmer Pauly,
Vaterländischer Frauenverein Oberselters : Frau Direktor Willing,
Vaterländischer Frauenverein Schwickershausen : Frau Hebamme Kaiser,
Vaterländischer Frauenverein Staffel : Fräulein Henriette Schmidt,
Vaterländischer Frauenverein Würges : Frau Hauptlehrer Geist.

Abteilung 2.
Abteiluug 3.
Abteilung 4.

Abteilung 5.

Todes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten

hierdurch die traurige Nachricht , dag es
Gott dem Allmächtigen gefallen hat,
unseren lieben Vater , Schwiegervater,
Großvater , Schwager und Onkel

Herrn

Franz Weyridi
im Alter von 83 Jahren nach langem,
schweren , mit größter Geduld ertragenem
Leiden und nach wiederholtem Empfang
der hl . Sterbesakramente heute Nacht
2 Uhr zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden Hinterbliebenen.
Erbach (Taunus), den 21. August 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag , den
23. August nachmittags 21/2 Uhr vom
Sterbehaufe aus statt.

Dergamenlpapier
pro Meterbogen 10 Pfennig

empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberg-
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